
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 15

Artikel: Das liebe Mariechen [Fortsetzung]

Autor: Wenger, Lisa

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635391

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635391
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


cnipiSpotfic
ort" nut»

nr. 15 • 1913 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft mit „Berner TDodiendironik'
• • 6ebrud?t unb oerlegt oon Der BudjDrudcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

12. flpril

° ° Bauernfonntag.
Don nifreb fjuggenberger.

a

Rof und Strafte find gekehrt,
Oer Sonntag träumt in den Gaffen;
6r bildet hinter blanken Scheiben heroor,
In den Gärten den Helkenflor
Grüfjt und fchmückt er gelaffen.

Wandelt er oors Dorf hinaus,
Wo die 5elder prangen,
Kommen die IHädchen Arm in Arm
Strafjenbreit, ein ganzer Schioarm,
Singend, fdtäkernd gegangen.

einem flüftert er ins Ohr
eine füffe IDäre,

färben fich zioei Wänglein rot —
Spät um neune — du liebe Hot,
Wenn's dod) fchon Abend märe!

Sinnend fteht ein Bäuerlein
ZuMfcben den Ackerbreiten,
Caufcht, u)ie der Wind mit den Aebren fpriebt,
Ahnt den Sonntag — und fieht ihn nicht
£äd?elnd ooriiberfchreiten.

Das liebe JÏIariecben.
Crzählung non Eifa IDenger, Delsberg.

Sie junge grau fafc auf einem ©tuljl rechts neben bem

jfîebnerpult, unb bie grau ©aronin faff linfS baöon. ©d)mefter
9tnna ftanb bor ben beiben, eifrig ben ©inbruef befctjreibenb,

ben bie erfte eingelieferte ©ünberin auf fie gemacht.

„$aS liebe ÜRariechen fdjeint üon foergen reuig gu fein,"
fagte fie mit etwas leiferer ©timme at§ gewöhnlich. „@ie ift
aufferorbentlid) ^übfd), was iljr als ©ntfdjulbigung angerechnet

werben muh."

„SBiefo?" fragte bie ©aronin unb führte iljr golbeneS

Sorgnon, bas an einer langen ßette an ihrem ©ürtel hing,
ans Sluge. Verlegen fah bie ©djwefter auf.

„3a, ich meine 3d) mödfte mir erlauben gu fagen,

bah eS leichter ift, brab gu bleiben, wenn man hohli^h ift-"
„SBarum?" fragte unerbittlich bie ©aronin.

„Sßeil man bod) weniger in ©erfuctiung Eommt," fagte
bie gute ©djwefter unb würbe rot; benn fie fürchtete, bie

©aronin Eönnte fie im ©erbadft hoben, baS Safter befehlen
gu wollen.

„3d) wühtc bod) nicht," forrigierte bie h"he ©önnerin
unb betrachtete ©chwefter Slnna burch ihr Sorgnon. „Sugénb

ift ihrer ficher, ob fie aus fd)önen ober h^hlidjen Singen

blieft SReinen Sie nicht, liebe grau Soütor?"

„3d) meih eS gar nicht recht," fagte bas Eleine grauchen.

„3d) höbe gar nie eine ©erfud)ung erlebt, aber ich glaube,

bah td) fie ficher überwuuben hotte."

„Dljne $weifel," fagte bie ©aronin. SaS Sorgnon
Elappte gu. ©chwefter Slnna burfte in ihrem ©erid)t fort-
fahren.

„Sie ift gerfnirfd)ten §ergenS," fagte fie. „SBir werben

greube an ihr erleben bürfen, unb unfere Slrbeit an biefem

bergen wirb nicht umfonft fein."

SaS gelbliche lange unb baS rofige runbe ©eficijt ihrer
ßuhörerinnen geigten Elar bie SBirEung biefer ©forte. SllS

bie ©d)wefter fortfahren wollte, ging bie Süre auf, unb bie

grau Pfarrer gimmerlein trat ein. Sie ht»fte ein wenig,
unb ihre Schritte hoHten in bem grofjen ©aal. Sie würbe

befangen unb ging langfam auf bie Samen gu. ©näbig
nidte bie ©aronin, unb freunblid) bot ihr bie ®oftorin bie

fpanb. ®ie ißfarrerin feÇte fich neben fie, fobah bie brei

©tüljle in einer Dteilje ftanben.
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12. Npsil

° ° Lsuernsonntsg.
von Alfred huggenberger.

m m

sios unct Straße sinct gekehrt,
Der Sonntag träumt in cten gassen;
Kr blickt hinter blanken Scheiben hervor,
in à 6ärten cten veikenfior
6rüßt unü schmückt er gelassen.

Wanüeit er vors vors hinaus,
Wo à Seicter prangen,
Kommen à Määchen Arm in Arm
Straßenbreit, ein ganzer Schwärm,
Singenck schäkernü gegangen.

einem flüstert er ins Ohr
eine süße Märe.
Färben sich 2wei Wängiein rot ^
Spät um neune ^ ciu liebe vot,
Wenn's cioch schon Abenci wäre!

Sinnenä steht ein käueriein
Zwischen üen Ackerbreiten,
Lauscht, wie äer Winü mit cien Aehren spricht,
Ahnt cien Sonntag — unci sieht ihn nicht
Lächeinü vorllberschreiten.

vss liebe Manschen.
Sriähiung von 5isa Mengen velsberg.

Die junge Frau saß auf einem Stuhl rechts neben dem

Rednerpult, und die Frau Baronin saß links davon. Schwester

Anna stand vor den beiden, eifrig den Eindruck beschreibend,

den die erste eingelieferte Sünderin auf sie gemacht.

„Das liebe Mariechen scheint von Herzen reuig zu sein,"

sagte sie mit etwas leiserer Stimme als gewöhnlich. „Sie ist

außerordentlich hübsch, was ihr als Entschuldigung angerechnet

werden muß."

„Wieso?" fragte die Baronin und führte ihr goldenes

Lorgnon, das an einer langen Kette an ihrein Gürtel hing,
ans Auge. Verlegen sah die Schwester ans.

„Ja, ich meine Ich möchte mir erlauben zu sagen,

daß es leichter ist, brav zu bleiben, wenn man häßlich ist."

„Warum?" fragte unerbittlich die Baronin.

„Weil man doch weniger in Versuchung kommt," sagte

die gute Schwester und wurde rot; denn sie fürchtete, die

Baronin könnte sie im Verdacht haben, das Laster beschützen

zu wollen.

„Ich wüßte doch nicht," korrigierte die hohe Gönnerin
und betrachtete Schwester Anna durch ihr Lorgnon. „Tugend

ist ihrer sicher, ob sie aus schönen oder häßlichen Augen
blickt! Meinen Sie nicht, liebe Frau Doktor?"

„Ich weiß es gar nicht recht," sagte das kleine Frauchen.

„Ich habe gar nie eine Versuchung erlebt, aber ich glaube,
daß ich sie sicher überwunden hätte."

„Ohne Zweifel," sagte die Baronin. Das Lorgnon
klappte zu. Schwester Anna durfte in ihrem Bericht fort-
fahren.

„Sie ist zerknirschten Herzens," sagte sie. „Wir werden

Freude an ihr erleben dürfen, und unsere Arbeit an diesem

Herzen wird nicht umsonst sein."

Das gelbliche lange und das rosige runde Gesicht ihrer
ZuHörerinnen zeigten klar die Wirkung dieser Worte. Als
die Schwester fortfahren wollte, ging die Türe auf, und die

Frau Pfarrer Zimmerlein trat ein. Sie hinkte ein wenig,
und ihre Schritte hallten in dem großen Saal. Sie wurde

befangen und ging langsam auf die Damen zu. Gnädig
nickte die Baronin, und freundlich bot ihr die Doktorin die

Hand. Die Pfarrerin setzte sich neben sie, sodaß die drei

Stühle in einer Reihe standen.



114 DIE BERNER WOCHE

Scpwefter Slrttxa polte ipre Sdjupbefoplene, bie wenige
Slugenblicfe barnacp not ben grauen erfcEjien, rtid)t auffa^
ltnb bag Sinn auf bie Stuft gefenft pielt. Tie ißräfibentiu
begann eine Heine Sîebe, bie moplpräpariert mat unb fid)
mie ein fdjöneS ©emälbe not ben gupörerinnen aufrollte. Ter
ijifarrerin traten Tränen in bie Slugen ob beê Sumpfeg ober

biclmepr Slbgritnbeg, an beffen Sîanb junge ißerfonen apnungg»
log manbelten. Sdpoefter Stnna aber empfanb einen freu»

bigen, berben Tatenburft, ber feft unb fid)er baftanb, fid) bie

|jembätmc( peraufftreiftc unb fid) freute, an ber Sîettung
biefer meitnerirrten Seelen ïrâftig mitljetfen gu bürfen.

„Siebe SJtarie," lifpelte bie Saron gutn Sd)lup, „mir
Ijegeit bie befte Hoffnung, baff bu in bemütigem ©eporfam
gegen beine Sorgefepten, unb in §er£uirfd)ter Steue über beiu
Sebcn einen neuen 2öeg einfcplagen mirft, auf bem bir 0or=

märtggupetfen mir alle ung bemühen werben. SBiUft bit bag,

fo antworte mit einem lauten 3a!"
SJïarie fagte leife unb beutlici) : „3a". @ie legte babei

beteuernb ipre £>anb auf i^ren feinen unb runben Sufen, ber

fid) allerbiugg unter bem fcplotterigen Seinentleib nid)t maufig
inacpte. @g mar ein (eifeg gibrieren ber (Srgriffenl^eit in
iprer Stimme, aucp fiel ein Sonneuftrapl burcp einen ber

Säume aug bem ©arten ©etpfemane am mittleren genfter
auf ipr ©eficpt, bap eg blap unb wehmütig gwifcpen ben

glatten, buntein ©aaren ftanb.
Tie §ergcn beg meiblicpen ißflegamteg, bon allen biefen

3eicpen einer beginnenben llmfepr gerührt, neigten fid) bem

fünbigen SJiäbcpen gu, wobei ju beacpten ift, bap bagjeuige
ber ißräfibeittiu fid) in ben mapboüen Scpranfen E)ielt, bie

iljre ©eburt, ipre äBürbe, ipr Hilter unb ipr Temperament er»

forbcrteu. Tag jugeitbficpe unb unfluge Organ ber grau
Tottor aber ging im ©alopp mit ipr burd). Sie überfdjlug
in aller (Site, mag fie bei einem fpäteren Slugtritt SKarieg aug
ber Slnftalt werbe für fie tun tönneu, legte in ©ebanfen einen

Raufen Sieiber unb SBäfd)e für fie beifeite, überlegte, ob eine

Stelle atg erfteg Stubenmäbcpen in ipretn §aitfe nid)t burcp»

aug paffenb märe, ba ÜDtarie ja infolge iljreg leidjtfinnigen
Sebettg bod) tein pöpercg 3Imt tnepr roerbe befleiben tonnen.
Tie junge ©önnerin E)atte SJtarie fcpon gtüdlid) berpeiratet,
patte berfprotpeu, bei bem erften Sinb ißatin gu fein, unb

ftridte eben an einem 3äd!cpen für bag ©rmartete, alg fie er»

fdjrocfen auffupr; benu bie grau ißräfibentin forberte mit
iljrer ein wenig parten unb nicpt fepr mufifaliftpen Stimme

gu einem ©ebet auf. Tiefeg folgte unb bie Tarnen Ocrab»

fcpiebeten fiep.

Tic grau Saronin feplättgelte fiep in ipre ©quipage, bie

junge Tottoriu fepte fiep auf ben Stüdfip ipr gegenüber, unb
bie ißfarrerin ging, ein wenig pinteub, bie Stumenwiefen ent»

lang. Sie pflüefte stellet) unb §apuenfup, fügte im Sßalb

garreitfräuter unb junge, pellgrüne Tannenfproffen pingu
unb langte uad) einer Stunbe ftaubig unb gufrieben gu §aufe
an. Scpwefter Slnna aber fepte fiep mit SJfarie auf bie Sant
neben ben Dteanberbö unten gum Sartoffelfcpälen, wobei fie

bem Sftäbcpeu bie erften Serfe eitteg Supliebeg fo lauge Oor»

fagte, big fie eg augweubig mupte. Tann fangen fie bag

Sieb gufammen, unb SJiarie legte tiiel 3nbrunft in bie SSorte,
bie Sd)wefter Sluna langer ©ewopnpeit gufolge mit einer

leid)ten Steigung iprer Stimme gur Slbgenuptpeit, aber bennod)

fd)ön unb innig mit ipr fang.

II.

Tag SJÎarienpeim patte bie taftenben Slnfanggmonate
pinter fiep, gwifcpen flatternben Sinnen pufepte ein Scpwarm
blauleinener ÜJtäbcpen, bie bon Serwanbten, ©Itern, Sor»
müitbern ober ipren ©emeinben in ber Slnftalt untergebraept
mürben, mit ber felbftberftänblicpen Soraugfepung, bap ipnen
bag Slllgumeufiplicpe auggetrieben werbe unb bie Sftäbdjen
ipnen alg ©erettete wiebergegeben würben; bennn bag tonnte
mau billigcrweife bon einem Stettunggpaug oerlangen.

©iuftmeilen pängten bie lieben Seelen naffe Setttücpcr
auf unb fcpüttelten fie, bap bag SBaffer luie ein feiner Stebel

fie umftäubte, nupmen trodene Siffenbegüge bon ber gappeln-
ben Seine, falteten fie fo forgfättig, alg pinge ipre Sßieber»

geburt babon ab, trugen fepmere Sörbe piti unb per, reiepteu

Sßappflammcrn unb tieperten unb wifperten unb lacpteit and)

wopt laut peraug; bemt SJÎarie, ber Siebliug beg £>aufeg unb
ber brei ©önnerinnen, ber ^»ergfäfer ber Scpwefter Slnua,

patte gmei Tafd)entücper gu SJtämupen getnotet unb liep fie,

pinter einem mäcptigen Setttucp ftepeub, einanber bie fcpcmften

Serbeuguugen mad)en. Tag peipt, bag eine ÜJiänncpen maepte

fie — beun eg fteHte ben Dnfel Tetan bor — unb bag anbere

naprn fie gnäbigft in ©rnpfang ; benn eg patte bie ©pre, ben

£>errn ©encralfuperintenbant gu bertörpern. @g ftanb terpen»

gerabe, pielt bie Slrtne übereinanber unb ftreefte bag gipfel»
(pen poip in bie Suft.

„Tie Scpwefter tommt!" warnt eine luftige Stimme.
Tie SJiänncpen berfepmauben. SJtit ©ruft unb ©efepief faltete
SJtarie mit iprer Stacpbarin ein Tifcptucp, alg bie fette, tleinc
tugelrunbe Sd)Wefter Serta peranrollte unb ben oerpeipuugg»
boüen §enfelforb abfteüte.

„Tag grüpftüd," fagte fie freunblicp unb ftreifte gärtlid)
mit ipren Sleuglein ben Sorb. Sm Siu war fie bon ben

SJtäbcpen umringt, bie rafcp ein paar glafdjen ^otunberfaft,
ein Scpmargbrot unb ein präeptigeg Stücf Scproeigerfäfe
peraugpoben unb unter ben Sirnbaum tu ben Scpatten
ftellten. Tie gange Scpar fap fepon fcpmaufenb unb plau»
bernb, bie feltenen, nur an gropen SJäfcpetagen geftatteten
§errli(pteiten geniepeub, alg Sftarie noip immer gwifipen ben

fonnenbuftenben 3Bäf(peftüden pin unb per glitt.
„Stein, bieg SJtariecpen," fagte Scpwefter Serta, „nie

faitn fie fid) genug tun!" Sie rief ipren äÖ9Ü"9 mit iprer
liebebollen, fetten Stimme, unb SJtarie liep fiep erbitten, tarn
unb warf fiep neben bie anbern ing ©rag. Sie fepmiegte

ipre rote äBattge einen Slugenblid in bie furgen, grünen
.fDalme, bap eg augfap, alg wäre ein glängeubeg, reifeg,

appetitliipeg Slepfelipen bom Saum gefallen. Tann fupr fie

auf, fegte fiep fteif pin unb faltete bie §äube. Sofort ber»

ftumraten bie anbern; benu feine bon allen, nicpt einmal

Sdjwefter Serta, patte baran gebaept, bap ein ©ebet im
freien ebenfo angebraept unb geboten fei, wie gmifepen ben

bier SBänben. Sie patten opne weitereg brauflog fepnabuliert.
3a, SJtarie pielt fid) mufterpaft.
Stucp nicpt eine Slage war gu beg Dnfel Streplmeierg

berwunberten Opren gebrungen. Stiipt einmal patte man ipr
bie beliebte, abenbliepe SJÎeplfuppe entgiepen müffen ober ipr
berboten, an bem bergnüglicpeu, fonntäglicpen Spagiergang
bon bier big fe^g über ben §üget big gum Sîopfamm unb

gurüd teilgunepmen. 3îi(pt ein eingigeg 3}tal patte fie unter
ber Sangel auf bem Scpanbbänfcpen figen müffen, fiip felbft

N4 VIL KLKttLK VVOOIckL

Schwester Anna holte ihre Schutzbefohlene, die wenige
Augenblicke darnach vor den Frauen erschien, nicht aufsah
und das Kinn auf die Brust gesenkt hielt. Die Präsidentin
begann eine kleine Rede, die wohlpräpariert war und sich

wie ein schönes Gemälde vor den ZuHörerinnen aufrollte. Der
Pfarrerin traten Tränen in die Augen ob des Sumpfes oder

vielmehr Abgrundes, an dessen Rand junge Personen ahnungs-
los wandelten. Schwester Anna aber empfand einen freu-
digen, derben Tatendurst, der fest und sicher dastand, sich die

Hemdärmel herausstreifte und sich freute, an der Rettung
dieser weitverirrten Seelen kräftig mithelfen zu dürfen.

„Liebe Marie," lispelte die Baron zum Schluß, „wir
hegen die beste Hoffnung, daß du in demütigem Gehorsam

gegen deine Vorgesetzten, und in zerknirschter Reue über dein

Leben einen neuen Weg einschlagen wirst, auf dem dir vor-
wärtszuhelfen wir alle uns bemühen werden. Willst du das,
so antworte mit einem lauten Ja!"

Marie sagte leise und deutlich: „Ja". Sie legte dabei

beteuernd ihre Hand auf ihren feinen und runden Busen, der

sich allerdings unter dem schlotterigen Leinenkleid nicht mausig
machte. Es war ein leises Fibrieren der Ergriffenheit in
ihrer Stimme, auch fiel ein Sonnenstrahl durch einen der

Bäume aus dem Garten Gethsemane am mittleren Fenster
auf ihr Gesicht, daß es blaß und wehmütig zwischen den

glatten, dunkeln Haaren stand.
Die Herzen des weiblichen Pflegamtes, von allen diesen

Zeichen einer beginnenden Umkehr gerührt, neigten sich dem

sündigen Mädchen zu, wobei zu beachten ist, daß dasjenige
der Präsidentin sich in den maßvollen Schranken hielt, die

ihre Geburt, ihre Würde, ihr Alter und ihr Temperament er-
forderten. Das jugendliche und unkluge Organ der Frau
Doktor aber ging im Galopp mit ihr durch. Sie überschlug
in aller Eile, was sie bei einem späteren Austritt Maries aus
der Anstalt werde für sie tun können, legte in Gedanken einen

Haufen Kleider und Wäsche für sie beiseite, überlegte, ob eine

Stelle als erstes Stubenmädchen in ihrem Hause nicht durch-
aus passend wäre, da Marie ja infolge ihres leichtsinnigen
Lebens doch kein höheres Amt mehr werde bekleiden können.

Die junge Gönnerin hatte Marie schon glücklich verheiratet,
hatte versprochen, bei dem ersten Kind Patin zu sein, und
strickte eben an einem Jäckchen für das Erwartete, als sie er-
schrocken auffuhr; denn die Frau Präsidentin forderte mit
ihrer ein wenig harten und nicht sehr musikalischen Stimme

zu einem Gebet auf. Dieses folgte und die Damen verab-

schiedeten sich.

Die Frau Baronin schlängelte sich in ihre Equipage, die

junge Doktorin setzte sich auf den Rücksitz ihr gegenüber, und
die Pfarrerin ging, ein wenig hinkend, die Blumenwiesen ent-

lang. Sie pflückte Akaley und Hahnenfuß, fügte im Wald

Farrenkräuter und junge, hellgrüne Tannensprossen hinzu
lind langte nach einer Stunde staubig und zufrieden zu Hause

an. Schwester Anna aber setzte sich mit Marie auf die Bank
neben den Oleanderbäumen zum Kartoffelschälen, wobei sie

dem Mädchen die ersten Verse eines Bußliedes so lange vor-
sagte, bis sie es auswendig wußte. Dann sangen sie das

Lied zusammen, und Marie legte viel Inbrunst in die Worte,
die Schwester Anna langer Gewohnheit zufolge mit einer

leichten Neigung ihrer Stimme zur Abgenutztheit, aber dennoch

schön und innig mit ihr sang.

II.

Das Marienheim hatte die tastenden Anfangsmonate
hinter sich. Zwischen flatternden Linnen huschte ein Schwärm
blauleinener Mädchen, die von Verwandten, Eltern, Vor-
Mündern oder ihren Gemeinden in der Anstalt untergebracht
wurden, mit der selbstverständlichen Voraussetzung, daß ihnen
das Allzumenschliche ausgetrieben werde und die Mädchen
ihnen als Gerettete wiedergegeben würden; dennn das konnte

man billigerweise von einem Rettungshaus verlangen.
Einstweilen hängten die lieben Seelen nasse Betttücher

auf und schüttelten sie, daß das Wasser wie ein feiner Nebel
sie umstäubte, nuhmen trockene Kissenbezüge von der zappeln-
den Leine, falteten sie so sorgfältig, als hinge ihre Wieder-

geburt davon ab, trugen schwere Körbe hin und her, reichten
Waschklammern und kicherten und wisperten und lachten auch

wohl laut heraus; denn Marie, der Liebling des Hauses und
der drei Gönnerinnen, der Herzkäfer der Schwester Anna,
hatte zwei Taschentücher zu Männchen geknotet und ließ sie,

hinter einem mächtigen Betttuch stehend, einander die schönsten

Verbeugungen machen. Das heißt, das eine Männchen machte

sie — denn es stellte den Onkel Dekan vor — und das andere

nahm sie gnädigst in Empfang; denn es hatte die Ehre, den

Herrn Generalsuperintendant zu verkörpern. Es stand kerzen-

gerade, hielt die Arme übereinander und streckte das Zipfel-
chen hoch in die Luft.

„Die Schwester kommt!" warnt eine lustige Stimme.
Die Männchen verschwanden. Mit Ernst und Geschick faltete
Marie mit ihrer Nachbarin ein Tischtuch, als die fette, kleine

kugelrunde Schwester Berta heranrollte und den verheißungs-
vollen Henkelkorb abstellte.

„Das Frühstück," sagte sie freundlich und streifte zärtlich
mit ihren Aeuglein den Korb. Im Nu war sie von den

Mädchen umringt, die rasch ein paar Flaschen Holundersaft,
ein Schwarzbrot und ein prächtiges Stück Schweizerkäse

heraushoben und unter den Birnbaum iu den Schatten
stellten. Die ganze Schar saß schon schmausend und plau-
dernd, die seltenen, nur an großen Wäschetagen gestatteten

Herrlichkeiten genießend, als Marie noch immer zwischen den

sonnenduftenden Wäschestücken hin und hex glitt.
„Nein, dies Mariechen," sagte Schwester Berta, „nie

kann sie sich genug tun!" Sie rief ihren Zögling mit ihrer
liebevollen, fetten Stimme, und Marie ließ sich erbitten, kam

und warf sich neben die andern ins Gras. Sie schmiegte

ihre rote Wange einen Augenblick in die kurzen, grünen
Halme, daß es aussah, als wäre ein glänzendes, reifes,
appetitliches Aepfelchen vom Baum gefallen. Dann fuhr sie

auf, setzte sich steif hin und faltete die Hände. Sofort ver-
stummten die andern; denn keine von allen, nicht einmal
Schwester Berta, hatte daran gedacht, daß ein Gebet im
Freien ebenso angebracht und geboten sei, wie zwischen den

vier Wänden. Sie hatten ohne weiteres drauflos schnabuliert.

Ja, Marie hielt sich musterhaft.
Auch nicht eine Klage war zu des Onkel Strehlmeiers

verwunderten Ohren gedrungen. Nicht einmal hatte man ihr
die beliebte, abendliche Mehlsuppe entziehen müssen oder ihr
verboten, an dem vergnüglichen, sonntäglichen Spaziergang
von vier bis sechs über den Hügel bis zum Roßkamm und

zurück teilzunehmen. Nicht ein einziges Mal hatte sie unter
der Kanzel auf dem Schandbänkchen sitzen müssen, sich selbst
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jitr ^Demütigung unb ben gufhauern jur ©rbcutung.
©dpbefter ülnna machte eg fid) im berfdpoiegenen Säm=
merlein zum ernftlidjen ©ormurf, bag fie bag 9Jtäbcl)en
allen anbern borzog, itnb bafj fie SOÎûÇe hatte, bieg
meber äftarie, nod) beren Samerabinnen merfen ju laffen.

Tajj bag Sinb allerlei ©orrechte genofj, mar felbft=
berftänbtidj itnb mar bie gerechte ^olge unb ©eloh=

nung für iljr tabcßofeg ©eneljmen. @g hatte fid) nad)
unb nad) fo gemacht, bafj SDÎariecijen jeben ©amgtag
bie frifdjc Sßäfdje tjerauggeben burfte. Sie führte ferner
©ud) über ben ©riefmartenberbraud), über bie befolgten
©hülfe, bie ©leiftifte, Fibern, Hefte ufm., bie bom
Haug eingetauft unb an bie Zöglinge abgegeben mürben,
©g ging bag ©criidjt, bafsjÖtarie ber ©djlüffel gut @pcife=

tammer foßte übergeben merbcn. Tag aber mar leereg

©erebe, öorläufig menigfteng; benn ©hmefter Slnna

burfte eine fo unglaubliche ©ergünftigung niemalê otjne
bie guftimmung ber Patroninnen einräumen. Tafj in
SJtarieg blauem ftîedjnungêEjeft nie auch nur eine $ahl
fatfd) )oar unb unter ben anbern hätte fteljen müffen,
mie bag höfliche, junge ©ntlein im mohlgeorbneten
Hüljnerhof, unb ba aHeê big aufg pünttdjen ftimmte,
hatte ©hmefter 21 una aflerbirtgg befdjloffen, bie ©ache

mit bent @peifetammerfd)tüffel an ber nächften ©iertet»

jahrgfi^nng üorjubringen, bag tjeiht, borläufig taftenb
ihre borfidjtigen Fühlhörner augjuftreden, um ju hören,
mag bie Tarnen etma bagegen ju fagen hätten. Tie
burchtriebene ©hmefter Slnnctjen muhte roohl, bah fie

geioonneit ©piet hatte, menn eg fich um bie ÜDtarie

hanbette.

SBeiter, alg bie Fran ©aronin in ber Siebe ju
einem armen, oerirrten 3J?äbhen gegangen, tonnte man
nicht gehen.

9J?an erzählte fich, nnb üftarie nidte baju, bah fie bag gute
Sinb an einem glühenbett ©ommertag auf ber Sanbftrafje
getroffen unb in ihrem eigenen SSagen big jur ©tabt ge=

fahren habe, ihr auch erlaubt, fich ein paar ©irnen auf bem

Sftartt ju taufen. ©ie hatte ferner äftarie, alg ber erften,
bie in bie Slnftalt eingetreten, ein ©parfaffenbud) geftiftet, in
bag ber abenblidje Sßhiftgeminn, auch ber ber Partner, bon

$eit ju $eit eingelegt mürbe, ©ie hatte enblich ihren ©oljn,
einen ctjriftlict) gefinnten, ernften ©tubenteu in ben erften
©emeftern, baju bermodjt, bah er ben äftufitftunben, bie er
im Slinbcnheim unb im Snabenmiffionghaug aab, nod) jmei

Waldpartie mit schönem panorama bei Cbun.

mbchentliche ©tunben im äftarienljeim hinzufügte. äftarie, alg
bie ïocpter ihrer äftutter, beherrschte groar bag Slabier ge=

manbt, aber nicht gebiegen, nicht reeß, nicht ernft unb foßte
auggebitbet merben, um momöglich, nach ihrem Stugtritt aug
ber üluftalt, eine ©teüe bei Sinberu annehmen ju tonnen,
©ie madjte ernftlid) Fortfd)ritte, unb Hang Friebrid) bon
©eünau fprad) fid) lobenb über fie aug. ®r bcrfid)erte feine

äftutter, bah bag äftäbcpen ju ben beften Hoffnungen be=

rechtige, unb bie Frau ©aronin lieh, nachbetn fie biefc erfreu=

liehe äftitteilung gehört, befriebigt ihr Sorgnon faßen.

(gortfe&ung folgt.)

Uorfrühlingsfahrt.
Tieg Fahr habe id) bie D fterfahrt glüdlihertoeife bor»

meggenommen, an einem ber munberfd)önen Februartage, alg
id) ben Ijiefigen Dberförfter auf einer bienftlichen Tour be=

gleiten burfte.
©g moßte mich mie ein ©tüd Urgrohbäterjeit anmuten,

alg mir ung im Poftfjof in eine ber bier bereitfteljenbeu
Pofttutfdjen festen. |)i"tereinanber fdjeflten fie jum roeit»

offenen portal tpnaug, um in berfdjiebener ßtichtung im früh=
frifchen äftorgenbuft ju berfhminben.

Vorläufig tpelt bie Thuner 93fe^i bie urgrohbäterliche
Sßufion reader aufreiht. Freitici), alg bag ©erntor hinter
ung mar, fhüttelte bie hartgefrorene ©teffigburger Sanbftrafje

ben gelben Saften unbarmherzig meiter, mohl Z"r ©träfe für
meine begfpettierlicßen ©ebanten borhin.

SBenn einerfeitg bie $iegelei ©lodental unb bie befannte
©rauerei bag aufblüheube ©teffigburg alg Fnbuftrieort fenn=
Zeid)nen, löft anberfeitg ber Slnblid beg herrfhaftlihen ©uteg
ber unlängft berfforbenen ©aronin b. Sitb, einer geborenen
Prinzeffin bon @d)marzburg=@onberghaufen, mehr romantifhe
fßeminifzenzen aug.

©hon bon m.item fiel mir ein Ijcheê Hang auf, bag mit
feinen grauen, maffigen äftattern unb bem fhmarzragenben
(Siebel fiep bor ben anbern ©ebäuben beg ftattlihen Torfeg
augzeihnete. 2Sie mein ^Begleiter mir fagte, heiht bag ©ebäube
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zur Demütigung und den Zuschauern zur Erbauung.
Schwester Anna machte es sich im verschwiegeneu Käm-
merlein zum ernstlichen Vorwurf, daß sie das Mädchen
allen andern vorzog, und daß sie Mühe hatte, dies
weder Marie, noch deren Kameradinnen merken zu lassen.

Daß das Kind allerlei Vorrechte genoß, war selbst-

verständlich und war die gerechte Folge und Beloh-
nung für ihr tadelloses Benehmen. Es hatte sich nach
und nach so gemacht, daß Mariechen jeden Samstag
die frische Wäsche herausgeben durfte. Sie führte ferner
Buch über den Briefmarkenverbrauch, über die besohlten
Schuhe, die Bleistifte, Federn, Hefte usw die vom
Haus eingekauft und an die Zöglinge abgegeben wurden.
Es ging das Gerücht, daß Marie der Schlüssel zur Speise-
kammer sollte übergeben werden. Das aber war leeres

Gerede, vorläufig wenigstens; denn Schwester Anna
durste eine so unglaubliche Vergünstigung niemals ohne
die Zustimmung der Patroninnen einräumen. Daß in
Maries blauem Rechnungsheft nie auch nur eine Zahl
falsch war und unter den andern hätte stehen müfsen,

wie das häßliche, junge Entlein im wohlgeordneten
Hühnerhof, und da alles bis aufs Pünktchen stimmte,
hatte Schwester Anna allerdings beschlossen, die Sache
mit dem Speisekammerschlüssel an der nächsten Viertel-
jahrssitzung vorzubringen, das heißt, vorläufig tastend

ihre vorsichtigen Fühlhörner auszustrecken, um zu hören,
was die Damen etwa dagegen zu sagen hätten. Die
durchtriebene Schwester Annchen wußte wohl, daß sie

gewonnen Spiel hatte, wenn es sich um die Marie
handelte.

Weiter, als die Frau Baronin in der Liebe zu
einem armen, verirrten Mädchen gegangen, konnte man
nicht gehen.

Man erzählte sich, und Marie nickte dazu, daß sie das gute
Kind an einem glühenden Sommertag auf der Landstraße
getroffen und in ihrem eigenen Wagen bis zur Stadt ge-
fahren habe, ihr auch erlaubt, sich ein paar Birnen auf dem

Markt zu kaufen. Sie hatte ferner Marie, als der ersten,
die in die Anstalt eingetreten, ein Sparkassenbuch gestiftet, in
das der abendliche Whistgewinn, auch der der Partner, von
Zeit zu Zeit eingelegt wurde. Sie hatte endlich ihren Sohn,
einen christlich gesinnten, ernsten Studenteil in den ersten

Semestern, dazu vermocht, daß er den Musikstunden, die er
im Blindenheim und im Knabenmissionshaus gab, noch zwei

WaUIpartie mit schönem Panorama bei îchun.

wöchentliche Stunden im Marienheim hinzufügte. Marie, als
die Tochter ihrer Mutter, beherrschte zwar das Klavier ge-

wandt, aber nicht gediegen, nicht reell, nicht ernst und sollte

ausgebildet werden, um womöglich, nach ihrem Austritt aus
der Anstalt, eine Stelle bei Kindern annehmen zu können.

Sie machte ernstlich Fortschritte, und Hans Friedrich von
Sellnau sprach sich lobend über sie aus. Er versicherte seine

Mutter, daß das Mädchen zu den besten Hoffnungen be-

rechtige, und die Frau Baronin ließ, nachdem sie diese erfreu-
liche Mitteilung gehört, befriedigt ihr Lorgnon fallen.

(Fortsetzung folgt.)

vorfrühlingsfahrt.
Dies Jahr habe ich die Osterfahrt glücklicherweise vor-

iveggenommen, an einem der wunderschönen Februartage, als
ich den hiesigen Oberförster auf einer dienstlichen Tour be-

gleiten durfte.
Es wollte mich wie ein Stück Urgroßväterzeit anmuten,

als wir uns im Posthof in eine der vier bereitstehenden
Postkutschen setzten. Hintereinander schellten sie zum weit-
offenen Portal hinaus, um in verschiedener Richtung im früh-
frischen Morgenduft zu verschwinden.

Vorläufig hielt die Thuner Bsetzi die urgroßväterliche
Illusion wacker aufrecht. Freilich, als das Berntor hinter
uns war, schüttelte die hartgefrorene Steffisburger Landstraße

den gelben Kasten unbarmherzig weiter, wohl zur Strafe für
meine desspektierlichen Gedanken vorhin.

Wenn einerseits die Ziegelei Glockental und die bekannte
Brauerei das aufblühende Steffisburg als Jndustrieort kenn-
zeichnen, löst anderseits der Anblick des herrschaftlichen Gutes
der unlängst verstorbenen Baronin v. Jnd, einer geborenen
Prinzessin von Schwarzburg-Sondershausen, mehr romantische
Reminifzenzen aus.

Schon von w.item fiel mir ein hohes Haus auf, das mit
seinen grauen, massigen Mauern und dem schwarzragenden
Giebel sich vor den andern Gebäuden des stattlichen Dorfes
auszeichnete. Wie mein Begleiter mir sagte, heißt das Gebäude
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